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I. Umwelt-Wirtschafts- und Sozialökologie (138-142)

II. Die Kulturökologie (143-146)

III. Die Ökologie des Alltagslebens (147-155)

IV. Das Prinzip des Gemeinwohls (156-158)

V. Die generationsübergreifende Gerechtigkeit (159-162)
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I. Umwelt-Wirtschafts- und Sozialökologie (138-142)

In Kapitel 4  verwendet Pabst Franziskus den Begriff Ökologie nicht im umgangssprachlichen Sinn  
(also als Synonym für Umweltschutz), sondern es geht ihm um den Bedeutungsaspekt der Wechselwirkung:
Ökologie als die Lehre von den Wechselbeziehungen. Für ausgewählte Bereiche der Wirklichkeit -
die Biosphäre, Wirtschaft, Kultur, (städtisches) Zusammenleben und andere  -
möchte er ein solches Aufeinanderbezogensein skizzieren. möchte er ein solches Aufeinanderbezogensein skizzieren. 
Er führt hier also einen seiner Leitgedanken aus Kapitel 1 genauer aus, dass nämlich die Wirklichkeit als ein 
hochkomplexes Beziehungsgeflecht zu  betrachten ist. Er schreibt von seiner

„…Überzeugung, dass in der Welt alles miteinander verbunden ist.“ (16)

Somit ist auch die  Krise, in der wir uns befinden, als ein solches Wirkungsgefüge zu betrachten:

„Es gibt nicht zwei Krisen nebeneinander, eine der Umwelt und eine der 
Gesellschaft, sondern eine einzige und komplexe sozio-ökologische 
Krise.“ (139)

Nächste Seite dazu eine Veranschaulichung „Die Welt als Wirkungsgefüge“
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����
�������
��
���������	��
���	��
�������

Aber unsere „ Antwort“ auf diese komplexe Realität, auf dieses Vernetzt-Sein trägt dem wenig Rechnung. 
Franziskus schreibt von der 

„… Schwierigkeit … das Ganze in den Blick zu nehmen. Die 
Aufsplitterung des Wissens … führt …gewöhnlich dazu, den Sinn für Aufsplitterung des Wissens … führt …gewöhnlich dazu, den Sinn für 
die Gesamtheit, für die zwischen den Dingen bestehenden 
Beziehungen, für den weiten Horizont zu verlieren, …“  (110)  

Nächste Seite zur Veranschaulichung der Aufsplitterung des Wissens  und Beziehungslosigkeit der Dinge 
untereinander
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Anstelle des Systems aus Beziehungen sehen wir – auf der menschlichen Handlungsebene -
verschiedene Bereiche, Ressorts, Sparten, die mehr oder weniger beziehungslos und ihren 
jeweils  eigenen Gesetzmäßigkeiten folgend, nebeneinander stehen. Anstatt unterschiedliche 
Wirklichkeitsbereiche  durch eine „integrierende Perspektive“ wieder zusammenzuführen, 
jonglieren wir permanent mit einer Vielzahl von Zielkonflikten. 

Spartendenken und -handeln kennen wir nicht nur aus der Politik, der Wissenschaft, Spartendenken und -handeln kennen wir nicht nur aus der Politik, der Wissenschaft, 
Behörden, Medien, auch wir als Einzelpersonen neigen dazu, je nach Situation und 
Rollenanforderung unterschiedlichen Denkpfaden, Handlungsmustern, Normen und 
Zielvorgaben zu folgen. Könnte das einer der Gründe sein, warum unsere Fortschritte bei der 
Bewältigung von Umwelt- und globaler Gerechtigkeitskrise so gering sind?

Im weiteren Verlauf des Kapitels arbeitet er für verschiedene Wirklichkeitsbereiche solche Wechselbeziehungen 
heraus.
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Unter dem Stichwort Umweltökologie (140) spricht er sich aus für eine Stärkung der 
Umweltforschung. Zusammenhänge und Gesetzmäßigkeiten in Ökosystemen müssen 
noch besser verstanden werden, damit sie – nicht nur, aber auch als Grundlage für unsere 
eigene menschliche Existenz - effektiver geschützt werden können. 

An diese Gedanken anknüpfend, fordert er eine sogenannte Wirtschaftsökologie (141), 
die dazu angetan ist,  die begrenzte Eigenlogik des vorherrschenden Wirtschaftssystems, die dazu angetan ist,  die begrenzte Eigenlogik des vorherrschenden Wirtschaftssystems, 
das auf permanentem Wachstum basiert, zu übersteigen und zu überwinden. 
„Daher ist eine Wirtschaftsökologie notwendig, die in der Lage 
ist, zu einer umfassenderen Betrachtung der Wirklichkeit zu 
verpflichten.“ (141)

Unter dem Stichwort Sozialökologie (142) beschäftigt er sich mit den Institutionen von  
Gesellschaften.  Wenn sie versagen, dann wirkt sich das unmittelbar aus etwa auf die 
Freiheitsrechte in einer Gesellschaft,  Gewalt, Korruption, Raubbau an der Umwelt, etc. 
werden zunehmen. Diese Wechselwirkungen sind nicht räumlich begrenzt, sondern …
„… was in einer Region passiert,  [übt] direkt oder indirekt auch 
Einfluss auf andere Gebiete aus.“ (142)
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II. Die Kulturökologie (143-146)

Kulturökologie bedeutet Erhaltung und Pflege
der kulturellen Reichtümer der Menschheit

Die globalisierte Wirtschaft macht die  Kulturen gleichförmig;Die globalisierte Wirtschaft macht die  Kulturen gleichförmig;
die Vielfalt geht verloren

Lebensqualität kann man nicht vorschreiben

Bei Umweltprojekten müssen die betroffenen Menschen
mit ihren örtlichen Kulturen und Bedürfnissen 
einbezogen werden
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III. Die Ökologie des Alltagslebens (147-152)

Unsere Wohnumgebung beeinflusst unsere Sichtweise
auf  das Leben, unser Empfinden und unser Handeln

Gute Städteplanung erfordert die Einbeziehung
der betroffenen Bewohner

Das Wohnumfeld soll die Zugehörigkeit 
und das Gemeinschaftsgefühl Bewohner stärken

Im städtischen Bereich wie auch im ländlichen Umfeld 
sollten einige Orte oder Plätze unverändert bleiben



����
�������
��
���������	��
���	��
�������



����
�������
��
���������	��
���	��
�������

Mit dem weltweiten rasanten Wachstum der urbanen Ballungsräume kann eine 
geordnete Stadtentwicklung meist nicht Schritt halten. Das zeigt sich in der oft 
verheerenden  Verkehrssituation (153).
Neben den Straßen sind in solchen Konglomeraten oft auch die öffentlichen Neben den Straßen sind in solchen Konglomeraten oft auch die öffentlichen 
Verkehrssysteme – sofern überhaupt vorhanden - hoffnungslos überlastet und 
veraltet. Franziskus empfiehlt dringend den motorisierten Individualverkehr zu 
reduzieren und wirbt für den Ausbau und die Modernisierung öffentlicher 
Verkehrsmittel.
Ergänzende Hintergrundinformation zur Situation vor Ort: In München ist seit 2005 
die Zahl der zugelassene Autos um 100.000 angestiegen!
Mobil (fast) ohne  Autos: Wie könnte das in München gelingen?
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Ähnlich katastrophal sind in aller Regel die Wohnverhältnisse (152). Informelle Ansiedlungen legen sich als 
ausufernde Elendsquartiere um die Kernstädte. Später wird versucht, die Probleme zu lösen, indem man 
baufällige  Behausungen abreißt und durch neue Gebäude ersetzt - selten geht das ab ohne rücksichtslose 
Umsiedlungen. Anstatt so „Leid auf Leid  [zu] häufen“, sollte man versuchen, an den Orten,  wo sich die 
Menschen bereits angesiedelt haben, eine städtische Infrastruktur aufzubauen, die bestehenden Viertel mit 
planerischer Kreativität und unter Einbeziehung der Bewohner zu urbanisieren und sie an die Kernstädte 
anzugliedern.

„Die Wohnungsnot ist ein großes Problem in vielen Teilen der Welt … 
Nicht nur die Armen, sondern ein Großteil der Gesellschaft leidet Nicht nur die Armen, sondern ein Großteil der Gesellschaft leidet 
unter ernsten Schwierigkeiten, eine eigene Wohnung zu erlangen. 
…Es handelt sich um eine zentrale Frage der Humanökologie.“ (152)

Ergänzende Überlegungen zur Situation in München:
Auch in München ist Wohnraum knapp.  Keine Option ist es – sofern man es mit dem Umweltschutz ernst  meint -
den ungebrochenen Flächenhunger dadurch zu stillen, dass man immer neue  Wohnsiedlungen auf die grüne 
Wiese an der Peripherie setzt, und so die Stadt immer noch weiter ins Umland ausfransen lässt. Alternative 
Strategien gibt es - sie zielen darauf a) bereits vorhandenen Raum zu nutzen oder b) flächen- und 
materialsparend zu bauen. Vier Beispiele: 
Leer stehende, ungenutzte Büro- und Gewerbegebäude zu Wohnraum umgestalten                             
„Wohnen für Hilfe“ 
„ Neuen Wohnkollektive“  - Teilen als Wohnprinzip
Ökologisch bereits entwertete (weil verdichtete und versiegelte) Flächen nutzen, etwa  Parkplätze mit Häusern 
auf Stelzen überbauen 
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IV. Das Prinzip des Gemeinwohls (156-158)

Gemeinwohl bedeutet:

Respekt vor dem Menschen und seinen Rechten

Soziales Wohl und Entfaltung aller gesellschaftlichen GruppenSoziales Wohl und Entfaltung aller gesellschaftlichen Gruppen

Sozialer Frieden, Stabilität und Sicherheit

Gemeinwohl bedeutet  heute

insbesondere Solidarität mit den Ärmsten dieser Welt

Diese müssen über die Güter und Rohstoffe
in ihrem Land mitbestimmen können
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V. Die generationsübergreifende Gerechtigkeit (159-160)

Die Erde ist uns als Leihgabe überlassen, 
die wir intakt weiterzugeben haben

Die Erde, die wir empfangen haben, 
gehört auch jenen, die erst noch kommen

Wenn wir einen bewohnbaren Planeten hinterlassen wollen,
müssen wir uns nach dem Sinn
unseres Lebensweges auf dieser Erde fragen

„Welche Art von Welt wollen wir denen überlassen,
die nach uns kommen, den Kindern die gerade aufwachsen?“
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„Der Rhythmus des Konsums, der Verschwendung
und der Veränderung der Umwelt
hat die Kapazität des Planeten derart überschritten,
dass der gegenwärtige Lebensstil, da er unhaltbar ist,
nur in Katastrophen enden kann,nur in Katastrophen enden kann,
wie es bereits periodisch in verschiedenen Regionen 
geschieht.“(161)

Obwohl diese Tatsachen glasklar auf dem Tisch liegen, wird die Herausforderung, die daraus 
erwächst, nicht ernsthaft angenommen. Als Ursachen benennt Franziskus die Krisen der 
familiären und sozialen Bindungen, sowie die Anfälligkeit des postmodernen Menschen für 
einen überzogenen Individualismus und egoistischen Immediatismus, gepaart mit seiner 
Unfähigkeit,  räumlich wie zeitlich über den eigenen Erfahrungs-und Bedürfnishorizont 
hinauszudenken.
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Darüber haben wir diskutiert

� Gemeinnützige Geldanlage und genossenschaftliches Prinzip anstelle Profitstreben und 
Gewinnmaximierung

� Ziviler Widerstand gegen Umweltzerstörung

� „Pfennigfuchser“ Denken fördert falsches Konsumverhalten

� Massentierhaltung verursacht unnötiges Tierleiden

� Monokulturen begünstigen Schädlinge und erfordern wiederum den Einsatz von Pestiziden

� Wo gibt es in Ottobrunn und Umgebung Plätze für ein soziales Miteinander?

� Ist die Pfarrei ein Ort der Begegnung?

� In der Nachbarschaft gemeinsame Treffen organisieren für einen sozialen Umgang miteinander

� Verteilungsprobleme, Krieg der Reichen gegen die Armen


